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Tabula Imperii Byzantini 11: Makedonien, 
südlicher Teil: 
Projektbericht und Fallbeispiel Kastoria 
im 15. Jahrhundert
Der Beitrag besteht aus zwei Teilen. Er beginnt mit einer Skizze des Projekts 
„TIB Makedonien Süd“ und schließt mit einer Skizze der Auswertung zweier 
osmanischer Steuerregister für den Raum Kastoria im äußersten Westen des 
Bearbeitungsgebietes.
Von der Reihe TIB sind seit dem ersten Band „Hellas und Thessalia“1 1976 
zehn weitere Bände erschienen. Der letzte war TIB 12 Ostthrakien aus der 
Feder von Andreas Külzer, der 2008 veröffentlicht wurde.2 Knapp vor dem 
Erscheinen steht der gewaltige Band TIB 15 über den Norden Syriens mit dem 
Titel „Syria: Syria prōtē, Syria deutera und Syria Euphratēsia“. Die Autoren 
sind Klaus-Peter Todt und Bernd-Andreas Vest. Der Umfang beträgt weit über 
2.000 Seiten, die sich auf drei Bände verteilen. Mit dem Erscheinen ist gegen 
Ende des Jahres 2014 zu rechnen.
Aus der Reihe 1 bis 12 fehlt Band TIB 11, für den der Verfasser des Beitrages 
verantwortlich ist. Der Titel lautet „Makedonien, südlicher Teil“. Der Inhalt von 
TIB 11 ist die historische Geographie, insbesondere die Topographie der heu-
tigen griechischen Region „Makedonien“, also des Nordens von Griechenland 
von Kastoria im Westen bis Kabala (Kavalla) im Osten. Die griechische Region 
„Makedonien“ wird im Norden von den Staatsgrenzen gegen Albanien, gegen 
FYROM und gegen Bulgarien begrenzt. Die Südgrenze markiert die nördli-
che Ägäis. Im Südwesten (gegen Thessalien zu) reicht Makedonien bis zum 
Olymp und weiter westlich umfasst es das Einzugsgebiet des Haliakmon. 
Bei einer Ost–West-Erstreckung von rund 300 km und einer die Nord–Süd-
1 Koder, J. – Hild, F., Hellas und Thessalia. TIB 1. Wien 1976.
2 Külzer, A., Ostthrakien (Eurōpē). TIB 12/1. Wien 2008.
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Erstreckung zwischen 80 und 160 km beträgt die Fläche knapp 33.000 km². 
– „Makedonien, nördlicher Teil“ ist Gegenstand des TIB-Bandes Nr. 16, den 
Mihailo Popović vorbeireitet. Er umfasst das Staatsgebiet von FYROM und 
Teile des südwestlichen Bulgarien.
Trotz seiner bescheidenen Größe ist das Bearbeitungsgebiet „Makedonien, 
südlicher Teil“ von großer landschaftlicher Vielfalt. Der stark von Viehzucht 
und Wanderhirtentum geprägte Westen ist dominiert von drei in NNW–
SSO-Richtung streichenden Gebirgszügen. Zwischen diesen drei parallelen 
Gebirgsketten breiten sich zwei Hochflächen aus. In der westlichen liegen 
die Städte Kastoria und Grebena, in der östlichen Hochfläche u. a. die Städte 
Phlorina, Kozane und Serbia. Große Teile dieser Hochflächen werden vom 
etwa 300 km langen Haliakmon durchflossen. Östlich schließen die ausge-
dehnten Ebenen der Kampania – in der Türkenzeit Rumluki genannt – mit 
den Mündungsgebieten der Flüsse Haliakmon, Axios und Galikos an. Im 
Inneren des Thermaischen Golfs liegt die Metropole Thessaloniki. Maritimen 
Charakter haben die südlichen Küsten und Halbinseln der Chalkidiki, auf 
deren östlichster sich der Heilige Berg Athos erhebt. Das Landesinnere weist 
mäßig hohe Gebirge auf. Im Osten schließt das Tal des unteren Strymon 
und des Angites an (mit den Zentren Serrai, Philippoi, Drama). Gebirge wie 
Pangaion, Symbolon, Phalakron wechseln mit Ebenen ab.
Sehr unterschiedlich ist das, was an schriftlichen Quellen aus Mittelalter 
und früher Neuzeit für die Regionen des südlichen Makedonien zur 
Verfügung steht. Für die Chalkidiki und das untere Strymon-Tal liegt uns 
eine gewaltige Menge von Urkunden der Athos-Klöster vor. Diese Urkunden, 
zumeist Praktika, sind eine ungemein ergiebige Fundgrube für Demographie, 
Wirtschaftsgeschichte, Toponomastik und von dieser ausgehend für die 
Lexikographie. Die nunmehr 22 Bände der Archives de l’Athos, die Textausgaben 
und ihre profunden Kommentare bieten ausgezeichneten Zugang zu dem 
reichen Material. Zuletzt erschien der 2. Bd. der Akten des Klosters Batopedi 
(ed. Jacques Lefort, Vassiliki Kravari, Christophe Giros und Kostis Smyrlis).3 
Nicht zu vergessen sind die Urkunden des Prodromos-Klosters bei Serres 
(ed. André Guillou) und der Codex B desselben Klosters (ed. Lisa Bénou).4 
3 Actes de Vatopédi II. De 1330 à 1376 (Archives de l’Athos 22), ed. Lefort, J. – Kravari, V. – 
Giros, Ch. –Smyrlis, K. Paris 2006.
4 Guillou, A., Les Archives de Saint-Jean-Prodrome sur le mont Ménécée (Bibliothèque Byzantine, 
Documents 3). Paris 1955; Bénou, L., Le Codex B du monastère Saint-Jean-Prodrome (Serrès) A 
(XIIIe–XVe siècles). Textes. Documents. Études sur le Monde Byzantin Néohellénique et Balkanique 
2. Paris 1998; zum Codex B vgl. Kresten, O. – Schaller, M., Diplomatische, chronologische 
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Dem vor kurzem verstorbenen Jacques Lefort und seinem Team verdanken 
wir überdies die minutiöse Aufarbeitung der Dörfer Makedoniens in der 
westlichen Chalkidike und die Darstellung der Paysages de Macédoine aus 
den Jahren 1982 und 1986.5
In Ergänzung zu den griechischen Athosurkunden stehen auch osmani-
sche Urkunden über Timare in den Ausgaben bulgarischer Orientalisten wie 
Nikolaj Todorov und Boris Nedkov zur Verfügung, ediert in der Reihe Turski 
Izvori za bălgarskata istorija, zu den Regionen Avrethisar (entspricht Kilkis), 
Thessaloniki und Drama.6 
Eine detaillierte Auswertung der osmanischen Quellen für die Chalkidike 
des 15. und 16. Jh. hat Elias Kolobos mit seiner Didaktorike Diatribe 
(Thessalonike 2000) vorgenommen. Der Titel lautet Χωρικοί και μοναχοί στην 
οθωμανική Χαλκιδική 15ος-16ος αιώνες (Landbevölkerung und Mönche in der 
osmanischen Chalkidiki 15.–16. Jh.; I Όψεις της οικονομικής και κοινωνικής 
ζωής στην ύπαιθρο και η Μονή Ξηροποταμου, II Τοπογραφία και πληθυσμός 
Θεσσαλονίκης, Σιδηροκαυσίων, Χαλκιδικής. Τα δεδομένα των οθωμανικών 
φορολογικών καταστίχων, ΙΙΙ. Τα οθωμανικά έγγραφα του αρχείου της 
Ιεράς Μονής Ξηροποτάμου. Επιτομές 1439–1800. Ein Schwerpunkt die-
ser Studie liegt auf der Auswertung der osmanischen Urkunden im Archiv 
des Xeropotamu-Klosters. Ein hervorragender Kenner der Chalkidiki, ihrer 
Geschichte und ihrer archäologischen Denkmäler ist Ioakeim Papangelos.7 
Spektakulär ist das Ergebnis seiner von 1993–2008 geleiteten Ausgrabungen 
an dem sog. Phrankokastron am Rand der Mönchsrepublik Athos. Das sog. 
Phrankokastron hat sich im Zuge der archäologischen Untersuchungen als 
und textkritische Beobachtungen zu Urkunden des Chartulars B des Ioannes Prodromos-Klosters 
bei Serrhai, In: Gastgeber, Ch. – Kresten, O. (Hrsg.), Sylloge Diplomatico-Palaeographica I 
(VBF 19). Wien 2010. 179–232.
5 Lefort, J., Villages de Macédoine. 1. La Chalcidique occidentale. Notices historiques et topogra-
phiques sur la Macédoine orientale au Moyen Age (TM Monographies 1). Paris 1982. Lefort, 
J., Paysages de Macédoine, leurs caractères. leur évolution à travers les documents et les récits des 
voyageurs (TM Monographies 3). Paris 1986.
6 Timari v Avrethisarsko i Solunsko, übers. von Popov, N., In: Turski Izvori za bălgarskata 
istorija, Ser. 15–16, II (Izvori BI 13), ed. N. Todorov und B. Nedkov. Sofia 1966. 388–429; 
Zeameti i timari v Ksantijsko i Dramsko, übers. von I. Etemov, In: Turski Izvori za bălgarskata 
istorija, Ser. 15-16, II (Izvori BI 13), ed. N. Todorov und B. Nedkov. Sofia  1966. 468–479. 
Timari v Solunsko, übers. von I. Etemov, In: Turski Izvori za bălgarskata istorija, Ser. 15-16, 
II (Izvori BI 13), ed. N. Todorov und B. Nedkov. Sofia 1966. 430–467.
7 Zum Beispiel I. A. Papangelos, Χαλκιδική. Thessalonikē3 1988; Papangelos, I. A., Η 
χριστιανική Χαλκιδική, In: † Bokotopulu, I. – Papangelos, I., Χαλκιδική (Ιερό κοινόβιο 
Ευαγγελισμού της Θεοτόκου, Ορμύλια). Athen 2002. 103–194, 262–271.
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Klosterkomplex aus dem ausgehenden 10. Jh. erwiesen, vermutlich ist es die 
ehemalige Mone Zygu.8
Im Vergleich zu dem Osten Makedoniens, der landwirtschaftlich sehr er-
tragreich war und wo sich die Besitzungen der Athos-Klöster in dem topogra-
phisch überaus ergiebigen Urkundenmaterial widerspiegeln, fehlt dergleichen 
im gebirgigen Hochland Westmakedoniens, in der sog. Ano Makedonia. 
Vassiliki Kravari, die Mitherausgeberin zahlreicher Athos-Urkunden, 
hat mit ihren 1989 publizierten Villes et villages de Macédoine occidentale 
Pionierarbeit geleistet.9 Dabei musste sie in hohem Ausmaß auf osmanischem 
Urkundenmaterial aufbauen. Diese Dokumente wurden ab den 60er Jahren 
des 20. Jh. von den Osmanisten Metodĳa Sokoloski, Aleksandar Stojanovski10 
und Dragi Georgiev11 mit slavomakedonischer Übersetzung herausgegeben. 
Dazu kommen die Arbeiten griechischer Osmanisten wie zuletzt von Kōstas 
Kampuridēs und Giorgos Salakidēs zur Provinz Serfice (=Serbia) im 16. Jh. 
aus osmanischen Quellen, erschienen 2013.12 Melek Delilbaşı und Muzaffer 
Arikan haben 2001 den aus der Mitte des 15 Jh. stammenden Defter des Sançak 
Tırhala (= Trikala) ediert.13 Dieser bietet auch für den nördlich angrenzenden 
makedonischen Bereich Quellenmaterial. Analog verhält es sich mit Basileios 
K. Spanos und seinen „Siedlungen im nordwestlichen Thessalien unter der 
Türkenherrschaft“ vom Jahr 2004.14
Die ergiebigen griechischen Quellen für den Westen Makedoniens setzen 
erst spät ein. Das ist zum einen der Kōdikas Zabordas, der 2000 von Maria 
Christina Chatzēiōannu in ansprechender Form zugänglich gemacht wurde.15 
8 Papangelos, I. A., The Athonite monastery of Zygou. Thessaloniki 2005.
9 Kravari, V., Villes et villages de Macédoine occidentale. Paris 1989.
10 Turski dokumenti za istorijata na Makedonskiot narod. Opširni popisni defteri od XV vek. 
I–IV. Skopje 1971–1978, red. M. Sokoloski und A. Stojanovski.
11 Turski dokumenti za istorijata na Makedonskiot narod. Opširen popisen defter za kazite Kostur, 
Serfidže i Veles od 1586/9 godina. Tom VII/kn. 2. Ed. A. Stojanovski und D. Georgiev. Skopje 
1999.
12 Kampuridēs, K. – Salakidēs, G., Η επαρχία Σερβίων τον 16ο αιώνα μέσα από οθωμανικές πηγές 
(The Province of Serfice during the 16th Century through Ottoman Sources). Thessalonikē 2013.
13 Delilbaşi, M. – Arikan, M., Hicri 859 Tarihli, Suret-i Defter-i Sançak-i Tırhala. I, II. Ankara 
2001.
14 Spanos, B. K., Οι οικισμοί της Βορειοδυτικής Θεσσαλίας κατά την Τουρκοκρατία. Thessalonikē 
2004.
15 Chatzēiōannu, M. Ch., Η ιστορική εξέλιξη των οικισμών στην περιοχή του Αλιάκμονα κατά 
την Τουρκοκρατία. Ο κώδικας αρ. 201 της Μονής Μεταμορφώσεως του Σωτήρος Ζάβορδας 
(Ekd. Kentru Neoell. Ereunōn EIE 75). Athen 2000.
75Tabula Imperii Byzantini 11: Makedonien, südlicher Teil: Projektbericht und Fallbeispiel…
Die Aufzeichnungen über die Förderer des Zaborda-Klosters entstammen dem 
16. und 17. Jh. (1534–1692); dazu kommen auch noch spätere Eintragungen. 
Die in Larisa tätigen Historiker Basileios und Konstantinos Spanos machen 
zahlreiche Belege für Orte und Bewohner zugänglich, die sie den protheseis der 
Meteora-Klöster für die westmakedonischen Provinzen Grebena, Kozanē und 
Kastoria entnehmen.16 Der Schwerpunkt dieser Quellen liegt zwar im 17. Jh. 
Es ist aber anzunehmen, dass das Toponym-Material und auch die Siedlungen 
älteren Datums sind. Auf breiter Quellenbasis für die frühnachbyzantinische 
Epoche konnte Geõrgios Tsotsos seine mehr als 600 Seiten starke Historische 
Geographie des Westlichen Makedonien, Untertitel: Das Siedlungsnetz des 14. 
bis 17. Jh. aufbauen.17 Er hat und hatte besten Zugang zu der überaus um-
fangreichen lokalen Literatur und zu sehr vielen ortskundigen Personen der 
lokalen Bevölkerung. Zur Deutung der Siedlungsnamen Griechenlands hat 
der Sprachwissenschaftler Charalampos Symeōnidēs mit seinem 2010 erschie-
nenen zweibändigen Ετυμολογικό λεξικό των νεοελληνικών οικωνυμίων ein 
Standardwerk geschaffen.18 Viele der alten Siedlungsnamen sind slawischer 
(vor allem bulgarischer), aber auch albanischer, vlachischer und türkischer 
Herkunft. In den 20er Jahren des vergangenen Jahrhunderts rollte bekanntlich 
im Norden Griechenlands eine Umbenennungswelle.
Höchst bedeutsam ist natürlich der Anteil der archäologischen Forschung 
an den Grundlagen einer historisch-topographischen Darstellung. Mit der 
Reihe Archaiologiko Ergo ste Makedonia kai Thrake (Το Αρχαιολογικό Έργο 
στη Μακεδονία και Θράκη), die allerdings ihren Schwerpunkt in der Antike 
hat, wird ein bedeutender Teil der archäologischen Forschungsergebnisse 
zugänglich gemacht. Von der 1988 begonnenen Reihe liegen 22 Bände vor. 
16 Beispielsweise Spanos, K., Οι δυτικομακεδονικοί οικισμοί και τα ονόματα των αφιερωτών τους 
στην πρόθεση 215 της Μονής του Βαρλαάμ των Μετεώρωνών νομού Γρεβενών (17ος–19ος αι.). 
Maked 28 (1991–92) 131–155; Spanos, B. K., Πληροφορίες για την περιοχή της Μητροπόλεως 
των Γρεβενών στην πρόθεση 421 της Ι. Μ. Μεγάλου Μετεώρου (1592/93–19ος αι.). In: Praktika 
21u Panellēniu Istoriku Synedriu (Mai 2000). Thessalonikē 2001. 69–83; Spanos, B. K., Οι 
οικισμοί της επισκοπής της Καστοριάς και τα ονόματα των αφιερωτών τους στην πρόθεση 421 
του Μεγ. Μετεώρου (1592/3-19ος αιώνας). Maked 34 (2003-2004) 309–329; Spanos, B. K., Οι 
οικισμοί της περιοχής των Σερβίων και τα ονόματα των αφιερωτών τους στην πρόθεση 412 
της Μονής της Μεταμορφώσης των Μετεώρων (1592/93–19ος αι.). Maked 32 (1999–2000) 
185–203. 
17 Tsotsos, G., Ιστορική γεωγραφία της Δυτικής Μακεδονίας. Το οικιστικό δíκτυο 14ος–17ος 
αιώνας. Thessalonikē 2011.
18 Symeōnidēs, Ch. P., Ετυμολογικό λεξικό των νεοελληνικών οικωνυμίων. Leukōsia–Thessalonikē 
2010 (1952 Seiten).
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Die byzantinischen Siedlungen des gesamten Arbeitsgebietes von TIB 11 
aus archäologischer Sicht wurde in gedrängter Form, z. T. mit Photos und 
Planskizzen 2010 von Phlōra Karagiannē präsentiert. Ihre „Byzantinische 
Siedlungen in Makedonien auf der Basis archäologischer Daten“19 durfte der 
Verfasser des Beitrages im Jahr 2011 im Rahmen einer Buchpräsentation in 
Thessalonikē vorstellen.
Vor dem Übergang zum zweiten Teil, dem Fallbeispiel Kastoria, ein 
paar Worte zu den physischen Veränderungen der Landschaft, die durch 
Anschwemmung, Erosion etc. oder durch den Bau von Stauseen, Kanälen 
etc. hervorgerufen wurden. Der Hauptfluss des südwestlichen Makedonien, 
der Haliakmon wurde vor Jahrzehnten südlich von Kozani aufgestaut, seit 
2013 gibt es insgesamt vier Staustufen über eine Flusslänge von mehr als 80 
Kilometern. Bedauerlicherweise konnte bei weitem nicht das gesamte archäo-
logische Material gerettet werden.20 Das nahe dem linken Ufer des Haliakmon 
gelegene Kloster Panagia Tornikiu oder Turnikiu (gegründet 1481/82)21 – die 
Bezeichnung geht auf das nahe seit 1955 Panagia genannte Dorf zurück – musste 
auf eine höhere Position verlegt werden. Von hohem Interesse sind infolge der 
geomorphologischen Entwicklung die Veränderungen der sog. Thessaloniki 
Plain mit den Flussläufen von Haliakmon, Ludias, Axios und Galikos. Diese 
Region ist ein ergiebiges Forschungsgebiet der aktuellen Geoarchäologie und 
Paläogeographie. Für mehrere Forschungsteams nenne ich stellvertretend den 
Namen Matthieu Ghilardi.22
Der zweite Teil des Beitrages betrifft Kastoria und dessen Umfeld und ist 
auf das 15. Jahrhundert fokussiert. Der Defter Nr. 237 des Başbakanlık arşivi 
in İstanbul wird um das Jahr 1440 datiert und enthält u. a. die Steuereinkünfte 
der 24 Timare im Bereich des Vilayet-i Kastoriye. Der Auswertung zugrun-
de liegt die von Metodĳa Sokoloski besorgte Übersetzung des Defters ins 
Slavomakedonische, erschienen 1973 im 2. Band der Turski dokumenti za 
19 Karagiannē, Ph., Οι βυζαντινοί οικισμοί στη Μακεδονία μέσα από τα αρχαιολογικά δεδομένα 
(4ος–15ος αιώνας) (AIMOS-EMMABP, Aphierōmata 2). Thessalonikē 2010.
20 Mitteilung der zuständigen Archäologin Geõrgia Karamētru-Mentesidē, die auch die gewaltsa-
me Veränderung des naturgegebenen und kulturellen Umfeldes bedauert.
21 Bogiatzēs, S., Η μονή Κοιμήσεως της Θεοτόκου στο Τορνίκι Γρεβενών. DChAE IV/15 (1989-
1990) 241–256.
22 Zum Beispiel Ghilardi, M., u. a., Human Occupation and Geomorphological Evolution of the 
Thessaloniki Plain (Greece) Since Mid Holocene. Journal of Archaeological Science 35 (2008) 
111–125.
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istorijata na Makedonskiot narod.23 Darüber hinaus wird ein um etwa 125 Jahre 
jüngerer Defter herangezogen. Es ist der Defter Nr. 53 in der Archivabteilung 
der Generaldirektion für Kataster in Ankara. Er stammt aus dem Jahr 1568/69 
und enthält die Verzeichnisse zu den Kaza Kastoria, Serfidže (Servia) und Veles. 
Die Übersetzung dieses Defters ins Slavomakedonische und der Kommentar 
wurden von Aleksandar Stojanovski und Dragi Gjorgiev besorgt und sind 1999 
in Skopje erschienen.24 Es geht im Folgenden vor allem darum, den Wert dieser 
Quellen für die historische Geographie anhand einer kleinen überschaubaren 
Region zu verdeutlichen, in deren Zentrum die Stadt Kastoria auf einer vom 
Westufer in den gleichnamigen See ragenden Halbinsel liegt. Nach einer ser-
bischen Episode um die Mitte des 14. Jahrhunderts kam die Stadt im letzten 
Viertel des Jahrhunderts unter türkische Kontrolle.
Bis auf ein paar Ausnahmen sind sämtliche im Defter überlieferten Dörfer 
der osmanischen Verwaltungseinheit von Kastoria, des Vilayet-i Kastoriye, 
weniger als 25 km von der „Hauptstadt“ entfernt. Dieses Areal mit einer Fläche 
von etwa 1.500 Quadratkilometern entspricht etwa dem jetzigen, nicht viel 
größeren Nomos Kastorias.
Mit den Bevölkerungzahlen und ihrer Verteilung auf Muslime, Christen 
und Juden, wie sie den beiden Registern von 1440 und von 1568 entnommen 
werden können, hat sich Dragi Gjorgiev eingehend befasst,25 und ich gehe 
hier nicht näher darauf ein. Die Defter geben zu den einzelnen Timaren 
Auskunft über die Inhaber, von wem und warum ihnen die Timare verlie-
hen wurden etc. Es folgen die Dörfer, die Namen der Dorfbewohner und 
schließlich die Einkünfte aus landwirtschaftlicher Produktion. Im Defter 
von 1440 sind 24 Timare unterschiedlicher Größe ausgewiesen, die jeweils 
einer oder zwei Personen verliehen wurden. Das größte Timar umfasst ins-
gesamt 233 Familien, 23 Einzelpersonen in 12 Dörfern und einen Ertrag 
von 19.000 akçe. Insgesamt nennt der Defter 60 Dörfer, auf die sich 1.688 
Familien verteilen. Das ergibt für die Dörfer einen Durchschnittswert von etwa 
23 Kosturski Vilaet (Vilayet-I Kastorye). Opširen popisen defter br. 237 od pred 1445 godina. 
In: Turski dokumenti za istorijata na Makedonskiot narod. Opširni popisni defteri od XV vek. II. 
Skopje 1973, red. M. Sokoloski und A. Stojanovski 69–122. Vgl. Soustal, P., Der Südwesten 
Makedoniens im Spiegel eines osmanischen Registers des 15. Jahrhunderts: der mufassal defter 
237 des Başbakanlık Arşivi zum Vilayet-i Kastoriye (im Druck).
24 Turski dokumenti za istorijata na Makedonskiot narod. VII/2. Opširen popisen defter za kazite 
Kostur, Serfidže i Veles od 1568/9 godina. Prevod, redakcĳa i komentar A. Stojanovski, D. 
Gjorgiev. Skopje 1999, 13–186.
25 Gjorgiev, D., Siedlungsverhältnisse im makedonisch-albanischen Grenzgebiet im 15. und 16. 
Jahrhundert (nach osmanischen Quellen). Südosthefte 65/66 (2006/2007) 117–136.
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28 Familien, also etwa 140 Bewohnern. Der Defter des Jahres 1568 hingegen 
umfasst knapp doppelt so viele Dörfer wie jener von 1440, nämlich 111 und 
überdies 14 mezraa (Wüstungen), d. h. verlassene Dörfer, deren Boden von 
Bewohnern benachbarter Dörfer bewirtschaftet wird. Dazu kommen noch 
21 Mahalle der Stadt Kastoria. – Zum Vergleich: Für 1913 wurden für die 
Verwaltungseinheit Kastoria (Ypodioikesis Kastorias des Nomos Phlorinas) 
105 Dörfer angegeben.26
B-a-l-l-u, der Name des größten Dorfes im älteren Defter ist nicht zuzu-
ordnen. Das zweitgrößte Dorf ist Mavrovo mit 108 Familien, das heutige 
Maurochōrion, am O-Ufer des Sees. Zwei weitere Dörfer haben überdurch-
schnittlich hohe Einwohnerzahl: Hvališta (I-h-v-a-l-ş-t-a) und Nestrami. 
Hvališta dürfte Gališta sein, auf das ich später zurückkomme. Nestrami ist 
das heutige Nestorion, mit 68 Familien. Nestorion, 20 km südwestlich von 
Kastoria, am linken, nördlich Ufer des Haliakmōn gelegen, ist im 14. Jh. in der 
Form Nestramo als città ruinata erwähnt;27 Bewohner des chōrion Nistramoi 
leisten Beiträge für das Zaborda-Kloster.28 In Nestrami wurde archäologisches 
Material aus hellenistischer, römischer und frühbyzantinischer Zeit festge-
stellt.29 Vom Kastro ist die Umgebung zu überblicken.
Im Folgenden sind die im Defter von 1440 enthaltenen Dorfnamen angeführt,30 
geordnet nach ihrer Herkunft. Die alten Namen sind kursiv gesetzt. Bei den 
Dörfern, die sich lokalisieren lassen, steht in Klammern der aktuelle Name.
26 M. G. Chuliarakēs, Γεωγραφική, διοικητικὴ καὶ πληθυσμιακὴ ἐξέλιξις τῆς ῾Ελλάδος, 1821–
1971. Τόμος 2ος. Athen 1975, 91f.
27 Chroniques gréco-romanes inédites ou peu connues, ed. Ch. Hopf. Berlin 1873, 280; 
28 Chatzēiōannu, Aliakmona 79, 182.
29 G. Kakabas, Παλαιοχριστιανικό ψηφιδωτό δάπεδο στή θέση Κάστρο Νεστορίου τοῦ νομοῦ 
Καστοριᾶς. DChAE IV/20 (1998) 47–54.
30 Zu Herkunft und Bedeutung der Ortsnamen vgl. u. a. Angelikē Delikarē, Σλαβικές επιδράσεις 
στον καζά της Χρούπιστας. Η περίπτωση των τοπωνυμίων, in: Opseis tu Argus Orestiku 
(Chrupistas) kata tēn Turkokratia (1400–1912), Thessalonikē (Ekdoseis Adelphōn Kyriakidē) 
2013; P. Soustal, Überlegungen zu Toponymen der Region Kastoria aus dem osmanischen 
Defter von 1440. ZRVI 50 (im Druck).
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Ortsname 
griechisch
Ortsname
slawisch
Ortsname
türkisch
Ortsname
unbest.
Smiksi
Oriko Pagadi (?)
Mavrovo 
(Maurochōrion 
(griech./slaw.)
Archangelovo 
(Archangelos)
(griech./slaw.)
Enborĳa 
(Emporion, zu 
Filorina)
Aposkopos 
(Aposkepos)
Horovo (Chorēgos) 
(griech./slaw.)
Pende Torle (bis 20. 
Jh. Pendatur)
(teilw. griech.)
Županište (Levki)
Slatina (Chrysē)
Šeštaevo 
(Sidērochōrion)
Dubjak (Dispēlion)
Lănka (Region 
Kolonja)
Želin (Region 
Kolonja; 
Zelēnē, jetzt 
Chiliodendron, bei 
Kastoria)
Lundovo
(Krya Nera)
Mislogoşte 
(Mesolongos)
Župani 
(Pentalophos)
Okrunčko
Mavrovo 
(Maurochōrion) 
(griech./slaw.)
Slimişta (Mēlitsa)
Zagoričani 
(Basileias)
Krepeni (Krepenē)
Lisiče (Polykarpē)
Kajnak (nach 
Defter von 1568 
anderer alter 
Name Bămboki, ab 
16. Jh. nur mehr 
Bămboki, griech. 
Makrochori, jetzt 
Stauropotamos, 
11 km onö. von 
Kastoria) 
Laori
Kostoražde 
(Kōstarazion)
Pende Torle (bis 20. 
Jh. Pendatur)
B-A-L-L-U (?)
Uljati / Oljati ?
Čakinhor 
[tsakno griech. 
Reisig]
(Anthochōrion)
Čuka (ehemalig, 
bei H. Anna)
Weitere Ortsnamen slawischer Herkunft: Dămbeni (Dendrochorion), 
Draganiče, Rašče, Stenče (wohl Stensko), Archangelovo (Archangelos), (griech./
slaw.), Božigrad (Bozhigrad in Albanien), Želogožde (Pentabryson), Radogožde 
(H. Anna), Gležino, Višani (Byssinea), Nevoljani, Tiholišta (Toichion), 
Vidohovo (Vidovo, Albanien), Trstie (Tribunon), Čerčišta, Hvališta, Čerešniča 
(Polykerason), Želevo (Antartikon), Horovo (Chorēgos) (griech./slaw.), 
Linčkoz, Breštani (Augē), Nestrami (Nestorion), Kruševica, Ordušenci, Sliveni 
(Koromēlea), Belopaşino, Sadovo (Region Filorina), Bogavecko (Bogatsikon 
oder Region Filorina?), Sençi (Region Filorina), Satoma (Kephalarion), 
Krolişta, Četirok (Mesopotamia; zu Nahiye Filorina, aber bei Kastoria), 
Kladorobi (Metamorphōsis).
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Die Herkunft der Namen der Dörfer ist zu etwa 75 % slawisch, nämlich 45 
Toponyme, 3 sind griechisch (Smiksi, Enborĳa, Aposkopos), 5 haben einen gri-
echischen Namensbestandteil (Oriko Pagadi, Mavrovo, Archangelovo, Horovo, 
Pende Torle), ein Ortsname ist türkisch, nämlich Kajnak und 7 sind von un-
bestimmter Etymologie: Laori, Kostoražde, Pende Torle, B-A-L-L-U (?), Uljati 
/ Oljati ?, Čakinhor, Čuka. Zu Kajnak (Kaynak), türk. „Quelle“ findet sich im 
Defter des 15. Jh. der vermutlich neue türk. Namen,31 während der Defter 
von 1568 für dieses Dorf den Namen Mpompokē (B’mbokji) angibt – mit dem 
Zusatz: anderer Namen Kajnak.32 Der aktuelle Name ist Stauropotamos.
Von den im Defter von 1440 enthaltenen 60 Dörfern sind 35 (entspricht 
58 %) einigermaßen mit Sicherheit zu identifizieren. Für fast alle Dörfer 
bietet der Defter den frühesten Quellenbeleg. Lediglich zwei Orte bilden 
eine Ausnahme: Zu Breštani (bzw. 1568 Brešteni) gibt es eine Nachricht bei 
Demetrios Chomatenos: um 1230 wird ein Weingarten im chōrion Brastianōn 
bei Kastoria dem rechtmäßigen Erben zugesprochen.33 Nestramo wurde be-
reits erwähnt. Zu dem Dorf Krmpeni (1440), Krpeni (1568), auch Kripianē 
am östlichen Ufer des Sees von Kastoria, gibt es griechische Belege erst im 16. 
Jh.34 Die Kirche H. Nikolaos von Krepenē weist Fresken auf, von denen die 
älteren von 1650 stammen: auf gemalten Inschriften sind das Dorf Theotōko 
(?) und die chōra Mpogatzēko genannt.35 Mpogatzēko ist wohl Bogavecko des 
Defter von 1440, wahrscheinlich das heutige Bogatsikon, Vogatsikon (15 km 
sö. von Kastoria).
Gering ist die Zahl der im Defter genannten Orte, welche Denkmäler aus dem 
Mittelalter aufweisen: Ein Beispiel ist Kladorobi, jetzt Metamorphōsis. Das alte 
slawische Toponym setzt sich aus einem Wort für „Baumstamm, Holzstamm, 
Balken“ und rǫbati, rǫbiti, roubati „hauen, fällen, hacken, zimmern“ zusam-
men.36 Südlich des Dorfes stehen die Ruinen der Kirche Metamorphōsis Sōtēros 
auf einer Erhebung am NO-Ufer des Sees. Es ist eine kleine Dreikonchenkirche 
31 Sokoloski – Stojanovski (Anm. 29) 86.
32 Stojanovski – Gjorgiev (Anm. 12) 32f.
33 Demetrius Chomatianus, in: Analecta sacra et classica Spicilegio Solesmensi parata VI. Iuris 
ecclesiastici Graecorum selecta paralipomena, ed. J. B. Pitra. Paris–Rom 1891, 377–382 
(Nr. 85) und Neuedition Demetrii Chomateni ponemata diaphora, rec. G. Prinzing (CFHB 
38, Ser. Berol.). Berlin 2002. 178*f.
34 Tsotsos (Anm. 17) 137, 222, 281, 312, 317, 319.
35 Gkolompias, G., ᾿ Ανέκδοτες ἐπιγραφές καί συσχετισμοί τοιχογραφικῶν συνόλων Καστοριᾶς. 
Istorikogeōgraphika 2 (1988) 68–71.
36 Soustal (Anm. 30).
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mit Kuppel (Datierung: Ende 9. Jh.?).37 Die interessanteste Kirche im Nomos 
Kastorias außerhalb der Stadt Kastoria selbst ist die Georgskirche in Gkalista, 
Gališta, das seit 1928 Omorphokklēsia (Ομορφοκκλησιά) „Schöne Kirche“ 
heißt. Die Kreuzkuppelkirche H. Geōrgios geht vermutlich auf das 13. Jh. 
zurück.38 Der aus dem Slawischen stammende Ortsname Gališta ist im Defter 
von 1568 erstmals gesichert schriftlich fassbar, vermutlich ist aber identisch 
mit Hvalişta (I-h-v-a-l-ş-t-a) des älteren Defter.
Man darf davon ausgehen, dass für mindestens 80 % der im Defter von 
1440 genannten Ortschaften dieser osmanische Text der einzige Hinweis auf 
Besiedlung im Mittelalter ist.
Der Defter von 1568 ist oft eine wertvolle Ergänzung zum älteren Defter. 
Kajnak zum Beispiel ist über den im späteren Defter erwähnten zweiten Namen 
Mpompokē zu identifizieren. Pende Torle ist ein merkwürdiges Toponym 
im alten Defter. Es klingt wie „fünf Türme“. Der neuere Defter kennt ein 
Dorf Pendatrul39 und das ist offensichtlich jenes Pendatur, 8 km westlich von 
Kastoria, das erst im 20. Jh. verlassen wurde.40
Bevor im Defter von 1440 die 24 Timare aufgelistet werden, sind zur Stadt 
Kastoria nicht weniger als 21 Mahalle mit den jeweiligen Bewohnern angeführt:41 
Die ersten elf angeführten Mahalle sind verschiedenen Berufsgruppen zu-
geordnet: 1. Messingverarbeiter, eig. Glockengießer (?), 2. Pelzerzeuger, 
3. Schneider, 4. Priester (Papasan), 5. Fischer, 6. Čenkeran (?), 7. Händler 
(Bazarganan), 8. Sattler, 9. Goldschmiede, 10. Schmiede, Eisenarbeiter, 11: 
Seiler oder Kapuzenmacher? Das als zweites genannte Mahalle der Pelzerzeuger 
verweist auf die lange Tradition der Pelzverarbeitung in Kastoria, die dort bis 
heute ein wichtiger Erwerbszweig ist. Das Mahalle Porodromoz (Prodromos) 
(13.) ist offensichtlich nach einer Kirche benannt, möglicherweise nach der 
Kirche H. Iōannēs Prodromos des frühen 15. Jh., unweit südwestlich der 
Panagia Kumpelidikē im Areal der Akropolis. Das Mahalle Fanariot (15.) 
erinnert an den gleichnamigen Stadtteil Konstantinopels. Für Kastoria ist 
dieses Mahalle ansonsten nicht nachweisbar. Das Mahalle Sv. Paraskeva (16.), 
37 Mutsopulos, N. K., Εκκλησίες της Καστοριάς 9ος – 11ος. Thessalonikē 1992. 1–20.
38 Kisas, S., Omorfoklisija. Zidne slike crkve Sv. Đorđa kod Kastorije (serb. und griech.). Vizantoloski 
Institut SANU, Posebna izdanja 36. Beograd 2008 (Fig); Chatzētryphōnos, E., Το περίστωο 
στην υστεροβυζαντινή εκκλησιαστική αρχιτεκτονική. Σχεδιασμός - λειτουργία (EKBMM, 
Meletes 1). Thessalonikē 2004. 256–261.
39 Stojanovski – Gjorgiev (Anm. 37) 73f.
40 Simovski, T., Naselenite mesta vo egejska Makedonĳa. II. Skopje 1998. 36.
41 Sokoloski–Stojanovski 71–76.
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Hagia Paraskeuē ist nicht klar zuzuweisen, denn Kirchen der H. Paraskeuē 
wurden in der Stadt Kastoria erst im 19. Jh. gebaut, unsicher ob an der Stelle 
älterer. Mahalle Apostol Grubeša und das Mahalle Zguro (18., 19.) tragen 
Personennamen, das eine nach einer Persönlichkeit serbischer Herkunft, 
das andere den griechischen Namen Σγοῦρος oder Σγουρός (von σγουρός 
„kraus“). Das Mahalle Kazandžii ist das der Kesselmacher (17.), das Mahalle 
der Kasap ist jenes der Fleischhauer (20.), der 13. Berufsgruppe, auf die ein 
Mahalle der Stadt entfällt.
Das Mahalle Serviot (12.) führt den Herkunftsnamen einer Person. 
Σερβιώτης ist als Familienname bekannt. Die synoikia Serbiōtē ist eine der elf 
synoikies („Viertel“) der Stadt. Die Einteilung Kastorias in diese 11 Stadtteile 
oder Bezirke hat sich nach 1650 verfestigt.42 Das Mahalle Sv. Nikola Draguta 
(14.), griechisch H. Nikolaos tu Δραγωτᾶ entspricht der synoikia Dragōta mit 
zwei Kirchen des 14. Jh.; die synoikia Dragōta ist auch eine der elf synoikies 
und liegt im Südosten der Stadt (ssö. der Panagia Kumpelidikē). Als letztes 
der 21 Mahalle wird das Mahalle der Evrei, der Juden genannt, die synoikia 
Evraïs. Dieses ist ansonsten ab Anfang des 17. Jh. belegt. Auch sie ist eine 
der erwähnten elf synoikies der Stadt. Die jüdische Gemeinde Kastorias ist 
seit dem 11. Jh. ausdrücklich bezeugt. Über das jüdische Stadtviertel selbst 
ist aus byzantinischer Zeit nichts bekannt, und der Defter von 1440 ist des-
sen früheste Erwähnung: Die synoikia Evraïdos, das Obriomachalas befand 
sich – gemäß einem Verzeichnis und Plänen des Jahres 1925 – außerhalb der 
Mauern südlich der Panagia Kumpelidiki.43 Im Anschluss an die erwähnten 
einundzwanzig Mahalle sind im Defter von 1440 zu Kastoria nicht weniger 
als 18 Manastiri – Klöster oder vielmehr Einzelkirchen? – angeführt. Deren 
Zuordnung bleibt in fast allen Fällen offen.44
Anhand von Kastoria und dessen Umland wurde zu zeigen versucht, 
welch großen Wert die osmanischen Defter für die byzantinische historische 
Topographie besitzen, insbesondere wenn es um Regionen geht, für die keine 
byzantinischen Urkunden zu geistlichem oder weltlichem Landbesitz verfügbar 
sind. Das Fallbeispiel „Region um Kastoria“ lässt überdies erkennen, dass nach 
dem Beginn der türkischen Oberherrschaft sich die Bevölkerungsstruktur 
sowohl in der Stadt Kastoria als auch in deren Umland nicht wesentlich verän-
dert hat. Mit diesem Befund deckt sich auch der rege Kirchenbau in der Stadt 
42 Tsolakēs, P., Η αρχιτεκτονική της παλιάς Καστοριάς. Thessalonikē 2009. 74f.
43 Tsolakēs (Anm. 42) 139–164.
44 Sokoloski–Stojanovski 76; vgl. Soustal (Anm. 23).
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im Laufe des 15. und des 16. Jh. Immerhin gibt es in Kastoria etwa dreizehn 
Kirchen die dem 15. Jh. und einige Kirchen, die dem 16. Jh. zuzuordnen sind. 
Es sind oft nur kleine holzgedeckte Anlagen aus minderwertigem Mauerwerk, 
die den Stifterinschriften zufolge Privatkirchen waren.45
45 Tsolakēs (Anm. 42) 74–95.
